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Lieht und Dunkel .

Louis « Dorrt schob de « Riegel vor das

schtver « Gartentor . Draußen herrscht « lief «
Finsternis da sie in » Hau » zurückkehrt «. Man

sah nicht » »ehr , nicht einmal den Himmel . Ihr «
klein « Gestalt mit ihrer auf dem nachtdunfle «
Hintergrund hin und her tanzenden Laterne

schien n»i « auf dem Meer « zu schaukeln .
Ich « Kühe spürte » de » KieS der Haupralle «

wieder unter sich , und während sie vorwärt » »

eilte , unterschied di « Fran de » Wächter » undeut¬

lich, wie da » unbewegt « Phantom dieser Alle «

zwischen den ganz schwarzen Rasenflächen ent¬

schwand .
Äi « ging an einer dunkle « Mauer entlang ,

da » Licht im Gartenhau » war erloschen , dort

schlief ih « alt « Mutter , das einzige »nenfch -
lich « Wesen , da » sich außer ihr in diesem
Augenblick auf dem Besitz befand ; Etienne
D » « t war auf seinem Rundgang bi » zum
Morgen unterwegs ; er hatte sogar Rolf mit
sich genommen . I » Gedanken streift « sie di «
Bilder der Dinge : di « Weiden , die aussahen ,
al » knieten sie , di « aufrechten Pappeln , die
mitten im Tanz erstarrten Eichon . In der
eisigen Dunkelheit stolperte sie gegen di « erste
Türstuf «, die breit war wi « « in Grab . Sie
erklomm di « Steinfließeii , betrat das Haus und

verriegelt « sogleich di « Tür . Sir atmet « er¬
leichtert auf , jenseit » von soviel Rächt , soviel
Kält « und soviel Einsamkeit zu sei ».

In der Küche bemerkt « sie de » Revolver ,
den Etienne zurückgelassen halt «, und ergriff
ihn . Er war nicht geladen , di « Patron « »
befanden sich in der Kasse im Speicher . Sie
würde dann hinaufg «hrn . Sie war nicht ängst¬
lich, aber in ihrem völligen Alleinsein war
sie erfüllt von « in « m großen und stolzen Ber¬
an twortungSgefühl .

In der « ine » Hand di « Larern «, in der
anderen di « leer « Waffe haltend , drückt « sie di «
Tür zum Speisezimmer auf und trat ein .

Sie stieß « inen heiseren Schrei aus .

Ein « Gestalt , di « halb über den Tisch ge¬
lehnt schien, hatte fich anfgerichtct und stürzt «
ihr entgegen .

Undeutlich nahm sie im grellen Schein der
Blendlaterne , die - st« vorstreckt «, «in durch¬
furcht «», verwittertes Gesicht wahr , Bart und
Hal » in tiefem Schattens mit flackerndem und
schielendem Blick , der Mund schief, wie durch
«in Grinzen verzerrt . t

Don ftenri Darbuffe .
Louis « Doret brüllt «: „Zurück ! " und

schwang Laterne und Revolve » zugleich . Der
Mann wich mit einem Satz zurück ; trotzdem
macht er Miene , di « Hand auSzustrecken und
brummt « :

„Keine Angst . . . keine Angst . . . Ihr
Mann schickt mich. Ich tverd « Ihnen erklären . *

Er wiederholt « unter derbem Lachen :
„ Keine Angst ! " Er schien an stch herumzutaste ».

pfände hoch! " schrie di « Frau . „ Hände
hoch oder ich schieße sie nieder ! "

„ Sh ! " murmelt «r schaudernd .
Er sah st« wie «in Tier an , das in di «

Fall « geraten war , und gehorcht « dann augen¬
blicklich . . .

Jetzt hatte er mir seinen erhobenen
Hände « «in so bestürzte », so unbegreifliche »
Aussehen , daß Louis « Doret «in « Sekund «

lang di « Empfindung hatte , daß sie sich täusch «
und daß di « unwahrscheinliche Geschichte , di «
d«r Mensch unter phantastischem Augenrollen
hervorstammelte , um sein nächtliche » Eindrin¬

gen zu erklären , vielleicht Wahrheit war .

Aber im selben Moment entsetzt « sie der
bestialisch « Ausdruck dieses Gesicht » und di «

böse Absicht des Eindriitglings schien ihr lo ge¬
wiß , daß sie fast ausgeschrirn hätte .

Mit einer heroischen Anstrengung rasst «
sie sich auf , wich laitgsam zurück , lehnt « sich
mir dem Rücken an di « geweißt « Mauer und
blieb dort , aufrecht , regungslos , völlig regungs¬
los , aber in höchster Anspannung und auf dem

Sprung , ihn , wenn es sein müßt « , mit ihren
Händen zu töten . . .

Rach kurzer Zeit ließ der Mann di « Arm «
«in wenig sink «» und begann neuerdings nu -
zufammenhängend seine Geschichte von dem

Auftrag , iwn ihn « der abwesende Wächter ge¬
geben hatte . Mir einer breiten , pappigen
Stimnw stottert « er :

„ Schau ' n Sie , Fran Dorer , schau ' « Sie .
Ich kenn « Doret , deshalb bin ich gekommen . .

Im Traum « vernahm sie Wort « , sic ver¬
stand nicht ?, nichts . Sie begriff nicht . Und sie
rührt « sich nicht , mit starrem Blick und fest
auseinandergebissenen Zähnen .

Unter dem Schutze dieser Still « versuchte
er , ciuen Schritt auf sie zuzugehen . Plötzlich
macht « sie «in « gebieterisch « Bewegung : .

„ Äeinen Schritt näher . . , ! "

Er hielt inne , wankt « zurück , keucht «.

Außer sich dacht « sie daran , daß st « allein ,
ganz allein diesem Banditen gegenüber war .
Kein « Hilfe möglich ; nieurand , der sie rufe «
hören würde : Nachbarn gab « » kein «, dieser
leer « Revolver war ihr « einzig « Waffe . , .
Unmöglich , Patronen von oben zu holen .
Sollt « sie zur Zimmer - , dann zur Haustür
springen , sie im Ru schließen , den Mann ein¬

sperren? Ex würde durch da » Fenster ent¬

kommen , und ganz nahe war das Gartenhaus ,
wo di « alt « Frau schli «f . . ,

Also was denn , was . . . ? Da » Licht zittert «
in d«r Hand der Frau . Sie war im Begriff ,
schwach zu werden , zu stöhnen : „ Töten Si «

mich ! "

Jetzt begann er sich vor dieser bewaffneten
Statu « , di « ihn lähmt « , zu regen . Er sträubt «
sich, stammelt « « inen Fluch , schleuderte wilde

Blick « und schien wi « ein Raubtier zum Sprung
auszuholen . Si « drückt « stch in di « Eck « d « S

Käsig » hinein , wo sie stand .

Nun aber wurde der Mann von einem

Hustenanfall gepackt . Verwandlung ! Zum
zweiten Mal « erschien es Louise Doret , daß
sie « inen lächerlichen und ungeheuren Irrtum
brgehc . . . Wi « denn ? Das sollt « ein Ber -

brecher sein , dieser kläglich « Mensch , der da mit
tränenden Augen schnaubt « . . . ?

Aber das s«Itsaine Wesen veränderte sich.
Di « Eingebung hielt nicht stand und im

Augenblick erschien das verwüstet « und un -

heildrohendc Gesicht von früher , dir schrecklichen
tierischen Backen — die eine abschreckend kleiner
als di « andere —, das Kinn dem Ganzen wie
«in riesiges , viereckige » Stück eingcfügt . Bon

neuem erkannt « sie den Mörder . . .

So verstrichen Stunden . Der Mann
'

lt «l »

auf seinem Platze , gezähmt , ohne Sprache und

Bewegung der Frau gegenüber , di «, eine

Schcinwafs « umklammernd , zitternd in Un -

betveglichkeit »erharrte , di « stch bald : „ Ja " ,
bald „ Rein ! " sagte und nicht wußte .

lind der Tag kam heran , nach und

nach wurde er langsam auf unsichtbaren Wegen
sichtbar . Run war wirklich «in Dritter im

Zimmer . Beim Erscheinen dieser Hell « fühlte
di « Frau Tränen in ihren Augen und der
Mann , betvegt beim Anblick de » armseligen
Scheines , grinst « oder lächelt «.

Ein wenig später verließ Louis « bei Tages¬
grauen , rückwärts schreitend , das Zimmer , da »
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HauS , und quer durch den dämmerigen Gar -

t «n, der erwacht «, ging sie daran , das Garten¬
tor zu öifncn . Der schrecklich« Besuch «« schleppt «
sich hinter ihr drein , dann überholt « er sie
und ging , den Kopf gesenkt , ohne den Revolver
aus dem Auge zu lassen .

Louis « kehrt « zurück, fiel auf ihr Bett und

schlief ein . ; Sie erwacht « sehr spät , ri «b sich
di « Ang « » und mit begeistert erhobenen Armen
fang sie ganz laut : . i ~

„ Ich werd « es erfahren . Etienne wird es

mir jagen . . , "

Zwei Stunden später bracht « man Etienne

aus «htci Bahr «. Vn Schlaganfall hatte den

Wächter auf off « n « m Feld «- bei feinem Rund¬

gang zu Boden geworfen . Er lebt «, aber «r
hatte das Gedächtnis verlor «».

Sie selbst konnte sich nicht mehr klar daran
erinnern , was der unheilvoll « Eindringling
gesagt hatte ; nicht einmal jener Zug « konnte

sie sich m« hr entsinnen ; da sie ihn ansah , hatte
sie zu viel geforscht , am Grund « s«in «r Augen
nur zu Icfe. it , was «r dachte , was «r wollt «.

Ihr blieb für immer unbekannt , was sich in

dieser Nacht ereignet hatt «.

2 ) 00 6d ) tvert des ANohdt
Don oirnolft £ > ö0riegel .

In bekannt schöner Ausstattung ist
im Volksverband der Bücherfreund «, Weg -
weiser - ' Verlag , Berlin - Charlottenburg , ein

Buch „ Die Derwisch trommel " von
Arnold Höll riegel , erschienen , das ,
aus «in «r Füll « von historischen Zeugnissen
schöpfend , das Leben des sudan - arabischen
Mahdi erzählt , der gegen Ende des vorigen
Jahrhunderts dcr von einer gewissen Mystik
umgeben « Urheber und Lenker des gegen
die Engländer und Türken gerichteten und
mit größter Leidenschaftlichkeit erfüllten
Aufstandes getvesen ist. Es bedurft « mehre¬
rer blutiger Feldzüge , ehe es gelang , Khar¬
tum zu erobern und di « Truppen des
Mahdi vernichtend zu schlagen . Arnold
Höllriegel , der für dieses Buch nicht nür
«in « Reih « wichtiger Geschichtswerk « als
Quell « benützt hat , sondern d«r auch gele¬
gentlich einer längeren Reise im Sudan
an Ort und . Stell « sein Material sam¬
melt«, - weiß viel Interessantes über die
Ursachen dieses Aufstandes zu berichten
und erzählt di « Geschichte der jahrelangen
Kämpfe lebendig und f«ss«lnd. Auf seiner
R«is « durch den Sudan hat er d « n Sohn
des Mahdi kennen g«l «rnt , von dem rr viele
bisher unbekannte Mitteilungen über di «
Lebensgeschicht « des Mahdi empfangen hat .
Durchzogen wird di « Erzählung von „ No¬
tizen des Reisenden " , das ist von Höllrie -
gels Reiseeindrücken und kritisch «« Betrach¬
tungen . Wir entnehmen mit Erlaubnis
des Berlages dem Buch « das nachstehend «
Kapitel :

Ich bin in O m d u r m a n, in dem weil -
läufigen arabischen Haus «, das dem Sajjid
Sir Abderrahman « l - Mahdi gehört ,
dem nachgeborenen Sohn « Mohammed Ach¬
meds . Der Sohn des Mahdi hat mich emp -
sangen , weil «r gehört hat , ich sei mit einer
Biographie seine - Baters beschäftigt . Er will
mir selbst vom Mähdi erzählen . Er hat feinen
Bater freilich niemals gesehen , denn er ist
erst pveiundzwanzig Tag « nach dem frühen
Tode Mohammed Achmeds zur Welt ge¬
kommen .

Der Sajjid Abderrahman el - Mahdi ist
nach der Vernichtung der Dcrwischherrschaft
unter englischem ^ Schutz erzogen worden . Er
hat di « englisch « Regirrung des Sudans mit
dem großen Einfluß seines Namens stets
unterstützt, . und der König von England hat
dem Sohn « des Mahdi einen Orden und den
Titel eines britischen Ritters verliehrn . Er
ist jetzt also Sir Abderrahman . Er ist auch
«in sehr reicher Mann . Die Insel Abba im
Weißen Nil , wo der Mahdi in einer Höhle
gelebt hat , gehört jetzt feinem Sohn «, und er
betreib : . , dort ein «, große Baumwvllplantage
mit den - Methoden der modernen Technik . Auch

di « Höhl « gehört ihm noch , und er betet ost
in ihr .

Wie ich ihn da seh«, in seinem vierund¬

vierzigsten Lebensjahre , sieht er ganz ' so aus ,
wie die Zeitgenossen den Mahdi geschildert
haben : groß , massiv , mit einem tiesschwarzen
Bart um das Kinn , mit männlichen Zügen und

großen , verträumten Augen .
Sir Abderrahman ist in lang « Gewänder

aus einem kostbaren , weißen , seidigen Stoss
gekleidet und trägt als Turban « inen weißen
Schal von fast unglaublicher Feinheit ; Bis
auf den Turban scheint mir sein Kostüm der

Alltagskleidung des Papstes im Vatikan ähn¬
lich zu sein . An den Füßen trägt «r europäisch «
Lackschuh«.

Außer diesem Hause in Omdurman hat
der Sohn des . Mahdi noch «in andere - , «in

gänzlich europäisch - modernes , in der Gordon -
straß « drüben in Khartum . Ja , in der Gor -
d o n Avenue , solche Scherze macht di « Geschichte .

Nachdem mich der Sajjid auf «in « zere¬
moniell « Art bewirtet hat ( mit Limonade und
Plumcak « und starken Tee , sehr europäisch ) ,
sagt mir mein Dragoman , der Sohn des

Mahdi sei nun bereit , mir über seinen Bater
Auskunft zu geben : ich soll « mir Notizen
machen . So schreibe ich denn , unter den auf¬
merksamen Augen Sir Abderrahmans . Bon
Zeit zu Zeit bittet er mich mit großer Würde ,
ihm vorzulesen , was von seinen Angaben ich
niedergeschrieben hab«. Er legt großen Wert
darauf , daß ich alles genau und richtig notier «.
„ Denn " , sagt er , „ man weiß in Europa nicht ,
daß mein Bater «in guter Mann war . Wäre
der Khalifa ebensogut gewesen , dann wär « der
Sudan heut « noch frei ! . . . "

Frei ? Wie meint das der Sohn des

Mahdi ? Ich blick « in sein Gesicht und find «
«s lächelnd und undurchdringlich , so wie das
Gesicht seines Baters , in das ich auch nicht
«indringen kann , ich komm « dem Derwisch nicht
hinter di «, lächelnd « Maske ! .

Zwischen Abderrahman und mir steht
störend di « Sprachverschiedenheit . . Ich merk «
sehr wohl , wie er gern direkt verstünde , was
ich zu ihm sag«. Wer bin ich denn ? Meine
ich es ehrlich ? Will ich auch wirklich gerecht
sein gegen seinen Bater , den Mahdi ? Daß ich
ein Landsmann Slatins bin , ist nicht durchaus
beruhigend . Slatin hat so viel durch den
Mahdi gelitten . . .

Der Sajjid Abderrahman legt großen Wert
darauf , mir sein « erhabene Abstammung recht
klar zu beweisen .
Wenn ich di « «in « Seit « vorgelesen habe und
der Dragoman fk übersetzen muß , gewinne ich
etwas Zeit zum Denken und Schauen . Immer
öfter wandert mein Blick in das Nachbarzim¬
mer , in dem ein krummer , goldener Säbel
hängt . Endlich bemerkt der Sohn des Mahdi
den Blick. -

'
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'

„ Nein " , sagt er , „ das ist nicht das Schwert ,
mit dem mein Bater den Sudan erobert hat . "

Er erklärt , daß der krumm « Säbel im

Nebenzimmer zu seiner , Sir Abderrahmans ,
Galatracht gehört . Er hat ihn in London ge¬

tragen . . . Ja , er war « inmal in London , um
dem König von England zu huldigen . Ein

Oriental «, der seinem Oberherrn huldigt , reicht
ihm den Griff seiner Waffe dar . Der König
hat den Griff dieses goldenen Säbels berührt
und ihn dann dem Basallen zurückgegeben .

„ Aber das Schwert meine - Baters ist das

nicht ! "
Ich beschließ « sogleich , daß ich das wirk¬

liche Schwert Mohammed Achmeds zu sehen
bekommen muß . Dieses wunderbar «, halb

mystische Schwert . Ich erinnere mich nun an

etwas , was ich gelesen hab «: als der Mahdi
starb , sucht « der Khalifa lang « und vergeblich
nach diesem Schwert . Aischa , die „ Mutter der

Gläubigen " , di « erst « Hauptfrau des Mahdi ,
hatt « es versteckt , damit es den Kindern erhalten
bliebe .

Um etwas von diesem Schwert zu. er¬

fahren , gebrauch « ich «in « List. Ich sag « leicht¬

hin :
„Ach so, ich weiß ja , das Schwert des

Mahdi ist im Haus « des Khalifa ausgestellt . "
Mein « List hat Erfolg : Um mir zu be¬

weisen , daß das nicht wahr ist , klatsch ! jetzt ,
Triumph , der Sajjid in sein « Hände . Ein

alter Diener kommt , küßt dem Sajjid innig
die Hand . Der gibt den Befehl , und der Diener

holt , mein Herz steht fast still , «in funkelndes
Etwas , jene - ungeheure Schwert , an das Rudolf
Slatin gedacht hat , als er schrieb : „ Feuer
und Schwert im Sudan . " Das Schwert ,
das halb Afrika erobert hat und Gordon be¬

siegt . Mit einer großen Bewegung in meinem

Herzen betracht « ich «S.

Dieses Schwert Mohammed Achmeds sieht ,
obwohl «S nicht gekrümmt ist wie «in orienta¬

lischer Säbel , von außen sehr fremd und bar¬

barisch aus . Er ist « norm lang , hat « inen mit

Sternen und Halbmonden verzierten goldenen
Griff , «in « ebenso geschmückte Scheid « ganz aus

gehämmertem Gold . Aber da der Sajjid da -

Schwert nun aus der Scheide zieht , ist di «

Form nicht mehr fremdartig . Es stehl au - ,
wie . . .

Ich spring « vor Erregung auf . Ich muß
dies « Waffe aus größerer Näh « sehen. Ich
frag « nicht , beug « mich darübrr . Sie sieht aus
wie der Zweihänder «ine - deutschen ' Lands -

knecht - !
Aber ich sehe ein « Inschrift in arabischen

Zeichen auf der Kling «. „ Ein Koranspruch ? "
frage ich . „ Nein " , sagt der Sajjid , „ das sind
di « Namen der Borfahren meiner Mutter , der
Sultan « von Dar - Fur . Sultan Zakkaria , Sul¬
tan Ali , Sultan Mohammed el - Fadl . . .

Da - Schtvert hat mein « Mutter meinem Bater

mitgebracht , es war aus dem Kronschatz der

Könige von Dar - Fur . . . "
Ich hört « schon nicht mehr . „ Und das ? "

Ich schrei « beinahe .

Ich habe nnter dem arabischen Text aus
dieser Klinge «in sauber graviertes Relief ge¬
sehen, «in altvertrautes Zeichen . Den Doppel¬
adler des alten römischen Reiches deutscher
Nation ! Und jetzt les « ich mit starrenden
Augen auf diesem Schwert des Mahdi Moham¬
med Achmed Buchstaben in der deutschen Frak -
turschrift der Renaissance .

Unter dem Doppeladler steht kunstvoll gra¬
viert :

Bivat Carolus V.

Und darunter auf deutsch :
„ Römisch « Kaiser . "
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Mir ist jm Augenblick klar , was für «in «

phantastische , was für «in « wunberbar « Be¬
deutung bas haben kann , nein , muh . Es kann

gar nicht anders jein , empfind « ich , ich halte
- a das Schwert eines deutschen Kriegers in

Händen , irgendeines Kreuzfahrers , der Karl V.

auf seinem unglücklichen Feldzug gegen di «

Korsaren von Algier begleitet hat , und der auf
dem Schlachtfeld gefallen ist. Oder der deutsche
Junker ( denn dies hier war das Schwert eines

Edelmannes ) wurde gefangen und hat elendig¬
lich als Sklave irgend eines Muselmannes sein

Rach fast einem Jahrhundert naturwis¬
senschaftlicher Bildung ist « 8 natürlich heut «
schon «in guter Teil der Alpinisten , der Win -

terjportler und Sommerreisenden , denen es bei
dem Besuch des bayerischen Hochlandes oder der
Dolomiten , auch im Inneren Deutschlands ,
vor den merkwürdigen Hochflächen und Kalk¬

abhängen der Eifel oder den wundervollen

Felszacken der fränkischen Schweiz , nicht min -
der des Schwäbischen Juras ohne weiteres klar

ist, welchen Ursprung diese bald gigantischen ,
bald romantischen Felshäupter und Wände ge -
nommen haben . Man weiß allgemein , daß die

Kalkalpeu , der Jura , fast all « europäischen
Kalkberge «inst Korallenriffe gewesen sind .
Eine Längstvergangenheit allerphantastischstrr
Art , di « nicht wieder kommt . Wie seltsam ist
doch dies « Vorstellung ! Im bieder behaglichen
schwäbischen Land rauscht « «in tiefblauer Meer
unter ebenso blauem Tropenhimmel , Brandun¬

gen schäumen über weißem Korallensand . Wo

heute bas schweigrnd gewaltige Brrgrund des

Wettersteins hinabdräut ins taublitzende Gar¬

mischer Tal , dort wiegten sich Palmenkronrn
im Seewind . Kein « Berge ringsum , sondern
sanft « Jnselhügcl voll Idyllen und Sonnen¬

glast . . . Wo fränkisch » Kirchen Sonntags -
glocke » läuten und di « «rnsten , schwarzgeklei¬
deten Franken ihre Hügrläckrr mißmutig be¬

trachten ob der gottlos vielen unnuhbaren
Kalkfelsen , di « ihnen das Schicksal ihrer Heimat
so reichlich über ihr « Aecker türmt , da war einst
Verlassenheit weiter Weltmeer « und phanta¬
stisch« Glut zauberischer Korallengärten , di «
« den jene Felsen der fränkischen Schweiz er¬
bauten . Schwer zu glauben , daß solch« Aende -

rung . der Welten durch bloßes sanftes Rieseln
kleinster Zeitänderungen vor sich ging und

doch hundertfach bewiesen und handgreiflich un¬

umstößlich gemacht durch di « Kalkschwämm «
und Korallenstück «, durch Rest « von Risftieren ,
di « von diesen Felswänden auswittern und

herabbröckeln .
Aber das war eben einmal jo, in Märchen¬

vergangenheit und Urtagen und ist verschwunden
auf Nimmerwiedersehen so wie di « Märchen -
tierr « und Riesentiere der Urzeit . Sd sagt man
sich und irrt dabei so gründlich wie nur mög¬
lich. Genau dasselbe ist auf Erden auch heute
da und „ gerade jetzt " bilden sich neue Alpen
und Bergländer . Urmeer «, Längstvergangen -
heit , Korallenmärchen , weltvergessen « Einsam¬
keit, alles das ist gegenwärtig . Man kann « m
die Jahrmillionen zurückreisen in die Erdur¬
zeit und « inen längst vergangenen Schöpfungs¬
tag , der den Menschenaugen verschlossen war ,
wieder «rieben .

Wo ? Jm siebenten Erdteil . Gerade auf
der anderen Seite der Erd «, bei den Antipoden .
Geographisch gesprochen . Bon Australien bis
zu den Inselgruppen der Paumotu und Mar¬
quesas . Oder von einer Rordlini « im Stillen
Ozean , di « von den Marianen südlich von

Leben be «nd«t . Was ist dann mit drm Schwert
geschehen ? Welch « Schicksal « mag « S gehabt
habe », welch « epischen Abenteuer , während es
von Algier aus dann langsam , langsam , im

Verlauf von dreihundert Jahren , durch die

Sahara gewandert ist , vom Zelt eines halb¬
wilden Scheichs in dar Zelt eines andern , bis

zu den schwarzen Sultan « » im Land « der

Für . . . ?

Allah ! lobpreis « ich. Was für «in be -

rauschender Abenteuerroman ist deine Welt¬

geschicht «!

Japan bi - zu den Hawaii - Inseln reicht und

sich im Süden bis zu den Ländern erstreckt , die

dj « niegehörten Namen Tubuai udn Pitcairn
tragen . Man schlag « di « Karte des Stillet »

Ozeans auf und such« dies « Namen auf . Dann

rechn « man sich das damit umschrieben « Vier¬
eck nach . ES umfaßt 28 Millionen Ouadratkilo -
meter . Das ist «in Erdteil , größer als der größt «
von allen , nämlich Asien , denn das hat an

Fläche nur SS Mill . Quadratkilometer . ,Wenn man

diesen siebenten Erdteil über Europa stellen
würde , dann würde er von Schweden bis zum
Aequator reichen und von England bis an ,
das Herz von China .

Auf so großem Gebiet , das fast «in Drittel
der gesamten Erdoberfläche ist, liegen Tausend «,
nein , « 8 find Zehntausend « von Inseln , welche
jetzt genau dieselbe Natur wiederholen , wie sie
vor Bildung der Alpen in Europa lebendig
war .

Inseln von zweierlei Natur . Entweder

vulkanisch spitzgipfelig , «rdbebenerschüttrrt , von
tiefen Tälern durchfurcht , wolkenverhangen ,
regenfeucht , mit üppigstem Leben überwuchert
oder flach « Riffe , sonnenüberglüht , einsam , oft
arm , sandig , blendend in sengender Hitze von

Aeqnatorstürmen überbraust , «in Land der

Kokospalmen und Einöde . Häufig so angeord -
n«t , daß di « Bulkanberg « umgürtet find von
flachen Wallriffen oder flachen Landkuchrn
kreisförmig geschlossen sich viele tausend Kilo¬
meter weit erstrecken . Ich hab « diesen sieben¬
ten Erdteil von einem End « zum anderen
durchzogen und lieben , auch verstehen gelernt .
Habe verstanden , warum sich die meisten der
Hochberginseln an seiner Westseite zusammen -
drängen in « inen großen Bogen , der vom einst
deutschen Guinea über die Salomonen , Neuen
Hebriden , Neukaledonien zu d « n Fidschiinseln
reicht ; deutlich « rkennbar durch dies « Linie ,
daß Australien «inst mit Asien , zusammenhän¬
gend bis zu diesem Berggrenzwall gereicht hat ,
der «in alter Kontinentrand ist , jenseits dessen,
gegen Osten zu, dann nur noch das Reich
des ,Hns «lstaub «s " sich erstreckt . Denn gleich¬
sam nur wie Sandkörner in einem großen
See sind dann ostwärts di « Koralleninselcheu
und Atoll « verstreut . Nur wenige von ihnen
sind vulkanisch ( Samoa , Gesellschaftsinseln ,
Marquesas ) , die meisten sind völlig flach ,
manchmal» ungeheuer große schmale Säume um
«in « Jnnenlagune , alle aber , ob tätig « Vulkan «
oder längst versunken «, sind «in Erdschütter¬
gebiet , wie es solch« in diesem Ausmaße auf
Erden nicht wieder gibt .

Wenn man auf den neuen Hebriden weilt ,
also in einer Welt , wo noch Kannibalen
hausen und weit « Urwald - und Berggebiet «
völlig unerforscht , von Weißen gar nicht be¬
gangen sind, dann kann man wie wir auf der
Insel Efat « erleben , daß der Boden Tag und
Nacht zitiert . All « paar Wochen oder Monate
kommt ein stärkerer Erdstoß , der Riff « um

zehn bis zwanzig Meter sinken , unterseeischen '
Grund ebenso hoch stcigen läßt . Wenn mqn
das erlebt hat , dann versteht man es wohl , '

wenn z. B. auf der Insel Choiseul in 1600

Meter Höhr über drm heutigen Meer an den

Bergwänden auSgrtrocknet « und «mporgchoben «'
Korallenrifl « sieht . Auch auf Neukaledonien /
den Neuen Hebriden , auf Neu - Irland und den '

Tongainseln kann man ähnliches sehen, wenn '

auch nicht in solchem Ausmaße . Andererseits ,
versinken z. B. di « Gesellschaftsinseln und der '
Rand des Korallenmeeres . Auf Neukaledonien '

machte es mir besondere Freude , de » Orten '
nachzugehen , wo man wiederholt derartigen
Seukungen unter den Meeresgrund und Neu - '

Hebungen den Felswänden ablesen kann . ; So
oft der Boden unter Wasser war , hatten sich,
Korallen auf ihm «»gesiedelt , war er an der
Sonn « «mporgesticgen , hatten ihn Larven und

vulkanisch « Stein « überdeckt , jo daß sein Aus¬

sehen seine Geschichte seit vielen Jahrtausen¬
den wiedergab .

Durch dies « stets wiederholten Hebungen
und Senkungen , mit denen natürlich auch s
Auflaltungen und Znsammenschiebungen . Hand
in Hand gehen , entsteht gegenwärtig bereits
Neuland . ES bereiter sich «in vielverzweigtrs /
ungeheures Kettengebirge vor , ganz nach d« r 1

Art wie di «. Kalkalpen eines sind, nur mit '
dem Unterschied , daß hier alles Riesenmah «'
besitzt, was in Europa im Vergleich dazu ge- '
ringfügig erscheint . Die Linie der Kalkalpen
von Wien bis ins Herz der Schweiz ist etwa '
550 Kilometer lang , di « Hebungslini « von '
Neukaledonien bis Neuguinea aber mehr . alss
23 . 000 Kilometer , mehr als dreimal so lantz
bmn die gesamten Alpen . Und das ist erst ,
«in Bruchteil der Erdscholle , die sich dort uni « «
im Süden rührt . ' , ' u

Man sieht , wenn man dies « Länder bereis ^'
ganz deutlich , daß eS sich nicht um « inen ein - '
heitlichen und nach einem Ziel gerichtet «»

’

Vorgang handelt , sondern daß sich hier viel «,
Bew«gungslini «n kreuzen . Di « ganze ungeheur «
Kalkscholl « wird mit vulkanischen Gesteinen ' '
durcheinandergeschoben , gleichsam verknetet nnd 1

verarbeitet . Der Zeitraum , in dem fich das ^
Endgültig « znsammenschließen und dem Meer « '
entringen wird , läßt sich demgemäß gar nicht'
abschätzen , so wie auch dir Zeit , in der das
alles begann , recht weit zurückliegen muß . Aber '
daran kann kein Zweifel mehr sein , daß hier
wirklich di « Bildung eines neuen Erdteils statt -

'

findet , dessen Werden und Sein uns hellstrS
Licht über di « Zustände gibt , aus denen unsere
eigenen heimatlichen Kalkberg « hervorgegangrn
find. ■

Mond und Mars .
lieber die uns zugewandt « Oberflächenhälst «

des Mondes wissen wir recht gut Bescheid. ' !
Biele Tausend « von Einzelformen find in '
guten Kartenbildern und in Photographien fest - '
gelegt und können , nach ihrem Aussehen be » !

schrieben , nach ihrer Längenausdehnung und. ,
Erhebung ausgemessen werden . Wir könne »,
auch mit einiger Wahrscheinlichkeit behaupten , !
daß die Mondoberfläche aus einem porösen vul«. ,
konischen Gestein bestehen dürft «. Aber die
feinsten Einzelheiten , di « mit den stärksten
optischen Hilfsmitteln gerade noch als ausge¬
dehntes Gebilde wahrgenommen werden können, ,
müssen schon hier , bei dem der Erd « nächst - s
stehenden Himmelskörper , di « Gröheuordnung
der mächtigsten indischen Bauwerke , di « Pyrq». '
miden und di « größtcn Dome , übertreffe «. '
Kleiner « Einzelheiten entziehen sich durchaus ,
der unterscheidenden Wahrnehmung . Weshalb. ,
wissen wir aber erheblich weniger über der»!
Planeren MarS ? Mars bleibt auch uurer den ,

Wo entsteht et « « euer Cevtett ?
Bon » r . 9t . fronet



— 4 - »

tzünstigcn Verhältnissen rund ISvmal so weit

von uns entfernt wie der Mond . Di « kleinsten
Gedilde , di « sich auf dem Mars noch deutlich
unterscheiden lassen , Müßten ein « Ausdehnung
von mehr als 10 bis 20 Kilometer haben , wenn
di « Bedingungen für ihre Beobachtung - denen

für Mondbeobachlungen gleich wären ; sie sind
aber viel ungünstiger , denn der Mond hat k«in «

irgend merkliche atmosphärisch « Hülle , wäh¬
rend der Mars «in « der irdische « ähnlich «,
wenn auch vi«llcicht weniger dicht « Hüll « hat .
Dar von der Sonn « ihm zugestrahlt « Licht
muh also dies « Atmosphäre durchdringen und
bei i der Zurückstrahlung nochmals durchqueren
und zuletzt noch di « Erdatmosphäre passieren .

Habt acht vor den
Sonnenstrahlen .

Di « kalt « Zeit ist vorbei . Licht und
Wärme flute » um uns , und wir armen , blas¬
sen Stubenhocker können hinauSgehe « ins Frei «
und nach dcm kalten Winter uns wieder di «
Sonn « nach Herzenslust auf den Pelz brennen

lassen . Aber hier ist einstweilen noch Vorsicht
angebracht . Auch da kann es leicht zuviel der
Guten geben . So gesund und erfrischend Son -

nenstrahlen der nackten Haut für kurze Zeit be¬
kommen . so crschlaffend und gefährlich werden
sie ihr , tvenn man ihnen di « Haut länger «
Zeit aussetzt .

Sonnenstrahlen haben neben ihrer Wärm « .
Wirkung «in « bedeutende chemisch « Wirkung , di «
in der Kegel gar nicht bekannt ist. oder unter¬
schätz: wird . Besonders groß ist dies « chemisch «
Wirkung bei den ultravioletten Strahle » im
Sonnenlicht « , di « besonders in höheren Regionen
auftreten , aber nach neueren Forschungen auch
im Sonnenlichte des Flachlandes unmittelbar
über drm Erdboden vorkomnien . Diese Strahlen
dringen nun jn di « tieferen Schichten der un¬
geschützten Haut «in und rufen dort mehr oder
weniger starke Zerstörungen des Gewebes her¬
vor . Dies « Zerstörungen können bei qeeig -
n« ten Umständen , besonders bei künstlich er -
zeugten Strahlen , so stark sein , daß sie den
Tod eines Mensche » Hervorrufen können . Erst
vor gar nicht langer Zeit erfuhr di « Welt der .
Tod eines Archäologen von Rus , der sich uu «
glücklicherweise bei seiner Forscherarbeit mit

. ultravioletten Strahlen verbrannt «, ohne daß
er zunächst etwas davon merkt «, und dann an
deu Folgen dieser Verbrennung starb .

Jeder kennt ähnliche schwächere Berbren -
nungSerscheinungen , hervoigerüfen durch natür -

' lichcs Sonnenlicht , unter dem Rainen Son - '
nenbrand . Dieser Sonnenbrand zeigt , daß schon
zu viel des Guten geschehen ist , und ist oft sehr
unangenehm für den Menschen , da er meist
ein « stark « Erschlaffung , verbunden mir Schlaf¬
losigkeit , hnd nicht selten sogar Fieber , zur
Folge hat . Di « Hain schützt sich nun gegen
diese chemischen Einwirkungen , indem sie durch
Ablagerung von Farbstoff ( Pigment ) dem Ein - '
dringen der Strahlen in die Haut einen wirk -
sameu Widerstand entgegensetzt . Di « Haut
wird allmählich brauiz und ist dann besser
geschützt vor den »ltravioletten Strahlen . Will
man sich also vor Sonnenbrand , der durchaus
nicht imuier so harmlos ist , schützen , so sei man
in der ersten Zeit , in der der Körper noch tveiß
ist und also seinen natürlichen Schutz noch
nicht gebildet hat , recht vorsichtig mit dem Son¬
nenbad . Ma » wird sonst gerade da ? Gegenteil
von dem erreichen , was mau erreichen will , » nd

statt einer erwarteten Erfrischung und Kräfti¬
gung « ine Erschlaffung des gesamten Organis¬
mus , wenn nicht gar eine tiefer « Einwirkung
in da » Wohlbefinden erzielen . Gerade die

UrbergangSzeit , in der «in Körper , der lange
Wintermonat « hindurch in der Regel von keiner¬

lei Sonnenstrahlen beschienen ist, plötzlich der

prallen Sonn « ausgesetzt , kann gefährlich werden .

Der Ursprung unseres
Alphavels

wurde lang « auf di « Phönizier zurückgeleitet ;
di « neueren Forschungen haben aber ergeben ,
daß der eigentliche Erfinder da » Volk war , da »

etwa um das Jahr 2000 v. Ehr . im Sinai

wohnt « . Dies « Feststellung geht auf den Eng¬
länder Flinders Petri und sein « Reist durch
di « Sinaigegrud zurück. Hi « r fand er In¬

schriften in einer uralten Buchstabenschrift , di «

«r teils photographiert «, teils zeichnet «. Man

weiß jedoch nicht , welch « Sprachen das Volk

gesprochen hat , das dies « erste Buchstabenschrift
der Welt erfand . Das erste Wort einer Jn -
schrfft , das entziffert werden konnte , hi «ß
„ Baalat " , das war der Name der Gottheit ,
uut « r deren Schutz di « Türkisgruben am Sinai

starlden . Dieser Nam « kehrt « in den Inschriften
wiederholt wieder . Auf diese Weise gelang e»,
etliche Buchstaben zu gewinnen , dir «inen

Schlüssel ergaben .

Wissen Sic schon ? . . .
I « Nordindien färben Kr«is « häufig ihr «

grauen Bärte feuerrot .

Nach de » Berechnungen des franpistscheu
Astronomen Dr . Bester nimmt di « Sonn « jähr¬
lich um 180 Billionen Tonnen ab und wird

nach 10 Billion « » Jahren gänzlich verbrannt
und verschwun - en sein .

Der Ur ist der eigentlich « Auerochs , d« r

gänzlich vom Erdboden verschwunden ist. Was

gegenwärtig gewöhnlich al » Auerochse be¬

zeichnet wird , ist nicht der Ur, sondern der

Wisent , der sich aus grauester Vergangenheit
bis zur Gegenwart erhalten hat , jene » nicht
minder gewaltig « Wildrind , da » «inen mäch¬
tigen Buckel über den Borderschultern und

mähnenartige Haar « um den Kopf und Hals
trägt und in den meisten zoologischen Gärten

zur Schau gestellt ist.
Da » wertvollst « pharmazeutisch « Produkt ist

zweifellos Opium . Erst an Kveiter und
dritter Stell « kommen Quecksilber und Chinin .

Eine amerikanisch « Chemikerin Miß Pen -
nington behauptet , daß der Genuß frischer
Eier gesundheitsgefährlich ist. Sie sand in 03
Eiern , di « sie untersuchte , 35 verschieden « Arten
von Bakterien .

Di « alten Meder hielten sich große Hund « ,
von denen sie ihre Toten zerreißen ließen .

'

Kokosnüsse können erst zehn Jahr « nach
dem Pflanzen der Kokospalme geerntet werden .

Für di « ersten photographische » Aufnahme »
mußt « man fast «ine Stunde in greller Sonn «

unbeweglich sitzen .

Diamantschleifereien gab cs schon 2400 v.

Ehr in Aegypten .

Der Herr Pfarrer ftlb ' r . Ein wildes , un¬

regelmäßiges nervenpeiischendes Glockenläuten

erschüttert di « Luft des Dorfe » . Ein Fremder
fragt : „ Sagen Sie bloß , wa » ist denn da »

für «in schreckliches Geläut « ! Brennt «S irgend¬
wo ? " Worauf «in Bewohner lächelnd erklärt :

„ Ree , da » iß da » Ave Maria ! Der Herr Pfar -
krer hat mal wieder zuviel gegessen und dann
! läutet « r immer selbst . i "

Immer etwas im Weg « . Schon seit

Jahren lebt «in Pärchen glücklich in wilder

Ehe miteinander . Boshafte Nachbarn melde «

diese Gesetzwidrigkeit «inst der Polizei , und so
erscheint eines Tages ein Kriminalbeamter in
der Behausung , um di « Glückseligkeit jäh zu
stören . Er stellt den Leutchen vor , daß sie sich
strafbar machen , wenn sie so weiterleben , und

setzt ihnen «in « Frist , bis zu welcher sie sich
trauen lassen müssen . Der Mann entgegnet
ihm : „ Bester Herr Kommissär , das wäre schon
längst geschehe ». Aber jedesmal , wenn wir auf

>di « Hochzeit rüsteten , kam wieder was Kleines
dazwischen . "

Geschäftlich . Zu dem Prediger einer
Sekt « kam ein « trauernd « Wittve und bat ihn
um «in « Grabrede für ihren soeben Heimge¬
gangenen Gatten . Si « fragte den frommen
Mann »ach dem Honorar , das er für sein « tröst ,
reichen Wort « am Grabe verlange . „ Das ist
ganz verschieden , liebe Frau " , bemerkt « er ,

„ich habe Predigten für dreißig Mark , ferner
solch« für zwanzig und zehn Mark — schließlich
hab « ich noch «in « Predigt für fünf Mark —
dir möchte ich Ihnen aber selber nicht emp¬
fehlen . "

Aufklärung . „ Sag ' mir mal , Onkel , was
ist denn da » eigentlich , Eherecht ?" fragt der
12jährige Maxl , der « inen Schulaufsatz über
diese ». Thema zu schreiben hat . „Eherecht ?"
brummt « der Onkel , der zum zweiten Mal «
verheiratet ist, „vermutlich versteht man dar¬
unter das Recht , da » man hat , eh « man
heiratet . "
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Schach - Ecke .
All « Zuschriften und Anfragen an Wen . -

Menzel Scharvch . Lwettnftz Nr .
bei Tepkftz - Schonau .

Mte » Anfrage » ist Nelomnnarke beiznlrg «».

Schachaufgabe Nr . * 9 .

Von Gen . Karl Trlgnar , Eiohwald .
Schwarz : Ke4 ; Sd7 17 ; Bb3 . »4. i »7 ( ch.

AUS : KeS ; Lai ; 8»7, «8; BfS , tl , v « (7) .
Matt in zwei Zügen !

Lösungen sind bi » längstens 14 Tage nach
Erscheinen der Aufgabe an oben genannte

Adresse zu senden .

Lösungsxug an Nr . N: Lf7 - - g » !

Richtige Lösungen sandten nachfolgende
Genossen ein : Walter Ludwig , Bobek Franz ,
Schmied Ferdinand , Michel Rudolf , alle aus
Kwitkau ; Kreiner Wilhelm , Teplits ; Ulbert
Rudolf , Proaeditz ; Lehnert Josef , Nieder -
Kamnits ; Triltsch Gustav und Qual Adolf ,
Wisterschan ; Wiesner Wenzel , Ladowitz ;
Koukal Eduard , Trupschitz ; Hyna Josef ,
Hostomits ; Tr &gner Karl , Eichwald ; Schlatt -
ner Eduard , Pihanken ; Gottfried Hans und
ütidil Hans , Holeischen bei Staab ; Hoyer
Otto , Saaz ; Hofmann Johann , Probstau ;
Sobert Anton , Reizenhain ; Döhnert Max
. und Mühldorf Adolf , Ttachan ; Adolf Wenzel ,
Arnsdorf bei Haida ; Schubert Josef , Bokau ;
Dinnebier Emil , Tetechan ; Gan . Subal Josef ,
Neu Titeoliein , und Hälbig Johann , Bräuti¬
gam Anton , Berges grün , verweise « wir auf
d | e heutige Lösung .
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